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nteraben brüften bu ©ollen, lagißm fern.
Das ©orfommnis ift für bie plößlicben
(Einfälle ber 3ugenb be3eid)nenb. Sie
ßanbelt fiels nad) Eingebung; ©ücl»

ficften unb folgen 311 eraägen, ift nicßt
i£)re 2Iri. SReift ift es — roie f)ier auf
ber Straße — erft eine eigene harte
(Erfahrung, bie 3um E^ießer ©irb. ©3er

fat nicfjt fthon beobachtet, roie Hinber
fich auf bas rücfroärtige Trittbrett oon
©rotroagen unb äßulidjen ©eßbirren
ießen, ohne bei ben ©efaßren unferes
©erfeßrs an böfe • Solgen 3U benfen?
®er bat nidjt iugenblicbe ©abfaßrer
gcfeben, bie im glüdlidjen SBefifee bes
eben erhaltenen ©abes, als beffen un»
umfdjränfte Seßerrfdjer fie fid) füblen,
ohne ©üeffießt auf fidj unb anbere bie
Straße 3ur ©ennbaßn madjen? ©eroiß
ift fold) unoerbraud)te 3ugenbfraft mit
ihrem elementaren ^ortftürmen Horas
Grones — toenn Straße unb ©erießr
nicht eines Tages eine gar 3U bittere
fiebre geben ©ürben!

SJian bört öfters aus Elterntreifen
bie HIage, bie Hinber entfrembeten
fid) fdjon früb3eitig bem Elternbaufe,
inbem fie SBanberungen mit Srennben unb ©3anbergruppen,
feilnaßme an fportlicßen Hebungen unb ©eranftaltungen
ßufammenfein mit ihren Eltern in ber Süteeit ©odjentags,
ja am Sonntag oor3ögen; geroiß feien biefe Seftrebungen
gefurtb unb begrüßenswert, aber man miiffe bodj er»
marten 3a, erwarten! Tie Straße gibt aud) t)ier
bie notige Ertlärung! ©3ie oft fiebt man nidft Sonntags
nachmittags ein Ehepaar mit feinem Sprößling ins Sreie
manbern! Ter ©ater fprid)t fein ©3ort, bie StRutter cbenfo»
icertig. Tas Hinb ftellt einmal eine Srage, auf bie es
eine large ©ntroort erßält. 3m ©aftßaus blicft es berum,
beobachtet, fud)t nad) neuen Einbrüden ober nadj gleich»
altrigen fieibensgefäßrten. ©erabe bie Teilnahme bes ©a=
te am Spa3iergang biefes Tages müßte für bas Hinb
bas Erlebnis feines Sonntags ©erben! ©ur ein Hein ©enig
brauchte ber Sater bem Hittbe entgegengutommen, es nach
biefem ober jenem 3U fragen, einige Slide in feinen ©e,=

banîenîreis 3U tun — unb fofort roürbe fid) bas iç>er3 be£
Riemen erfdjließen, anftatt fidj ben Eltern 3U entfremben.
®tbt bie Straße bent aufmertfamen Seobadjier nicht immer
mieber berartige Einblide in bie Xtn3iilänglidjteit fo mandjer
häuslichen Ersießung? SRaßnt fie nicht jeben, in feinem
Rreife Sernunft unb Serftänbnis bei ber Er3iebung unferer
migenb oerbreiten 3U helfen Dr. K.W.

(,,(Htern-'3edfd>rift".)

Welt -Wochenschau.
Teilung Abessiniens.

®ertn in ber lolonialen Sergangenbeit eine euro»
Päifdje Stacht fidj an irgenb einem Sunfte bes ©laneten feft»
Rhen roollte unb babei mit ben 3ntereffen einer anbern
•flacht 3ufammenftieß, tarn es öfters 3U einem Kompromiß
Jfab 3u einer Teilung ber Seute. Ter gleiche ffrall fdjeint
!"h in ülbeffinien roieberbolen 3U ©ollen.

3n ©enf ift es 31t einem 5tompromiß _g.e

'ammen, ber att fid) feine HIarßeit fchafft. Tas Scßiebs»
Ottfahren ift gefiebert, unb bie 9ftäcßte haben ©enigftens ben
-tnunfcf)' burdjgefeßt, baß bie ©ren3en 3©ifd)en Somalilartb
mto 3Ibeffinien fixiert ©erben fotlen, fobalb ber Honflift

Vor der Hochzeit des dänischen Kronprinzen.
Links: In Erwartung des dänischen Königspaares: Links das schwedische Kronprinzenpaar, rechts Kronprinz
Friedrich von Dänemark und Prinzessin^Ingrid von Schweden, seine Braut. *» ^
Rechts: Die goldene Königsschaluppe „Vasaorden" mit den schwedischen Fürstlichkeiten an Bord begibt sich
zu der dänischen Yacht „Danebrog", um das dänische Königspaar einzuholen.

©egert HaI»WaI gefdjlicßtet fet. Tas ift nur ein ©3unfd),
aber er fcfjafft auch für bie 3taliener eine Sage, bie fie
nicht einfach mißachten tonnen. SRuffotini unb feine ©reffe
finb nidjt befriebigt unb fpreeben oon englifdjer 3IIonatität.
Sie roiffen, trotjbem fie es oerfeßroetgen, baß biefe 31lopaIität
bas Sitterfte freunblidj 3ubedt: Tie britifdje Entfchloffenbeit,
für fid) 3U retten, ©as 3U retten ift, unb ben 3talienern bie
SRoIIc ber ,,©ßäd)fer an ben ©ilquelten gegen 3apan" nur
fo roeit 3U3ugeftef)en, als bies abfolut fein muß.

Ter roaßre ©runb ber italienifdjen ©erftimmtfjeit ift
attbersœo 3U Jüchen als in ben ©enfer ©efdjefmiffen. 2Bäh»
renb fionbort fid) bort ben ©nfdjeirt eines oorfichtigen unb
freunblicben ©ermittlers gab, hau bette es an anberer
Stelle, ©ämlich in 3Ibeffinien felbft. Hnb 3©ar ließ es

einen Tritten ßanbeln: ©egppten. Tie ägpptifdje © e »

gierung traf ein ©ßfommen mit ber „faifer-
I i dj ä t h 10 p i f d) e n" ©egierung über b en ©au
eines ©Safferroerfs am Ta na fee, jenem ©ebtrgs»
fee, aus ©eldjem ber blaue ©il herfließt. Ter Tanafee hat
3©ar nicht in erfter Hinie für ©egppten ©ebeutung, fon»
bern für ben Suban. ©her bie 9©it=3ntereffiertheii ©egi)p=
tens am Suban fdjafft eine ©emeinfamfeit ber englifdjen
unb ägpptifcßen 3iele im obern Suban, unb ©irb fomit er»

©eitert auf ©beffinien. Hub, ©as nod): mehr bebeutet: ©bef»
finien felbft rüdt in biefe 3ntereffengemeinfd)aft oor. Tas
heißt anbers oerfaßren, als es 3talien tut. Hnb ber Sdjad)»
3ug, ben Honbon bamit getan, hat 3talien in ben &ar=
nifcß gebracht, umfomehr, als fcßlicßltd) gegen ©ereinbarungen
3©ifd)en 3©ei anbern SRädjten felbft ©out nidjts madjen ïann.

Es gab in ©egppten Heute, bie ben Streich ber ©e=

gierung nicht billigten, ©egppten habe für fünf3ig 3at)re
feine neuen Hraftroerfe nötig. Tie heutigen ©nlagen ge=

nügten oollfommen. Tie ©egierung habe bie ©arlaments»
ferien benußt, um bas Hanb 3U überrumpeln, jointer biefen
©eflamationen ftedt bie Srurdjt, in ben fommenben Hon»
fliften für Englanb bie Haftanien aus bem Steuer holen 3U

müffen.
©Senn man ben ©ertrag 3©ifdjen ©egppten unb ©bef»

finien unterfucht, ift man überrafebt, 3u feßen, baß SIegppten
unb fomit Englanb ßier einfach: auf altes italienifdjes ©ed)t
greifen. Tenn gerabe ber Tanafee unb ©Seftaßef»
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meraden brüsten zu wollen, lag ihm fern.
Das Vorkommnis ist für die plötzlichen
Einfälle der Jugend bezeichnend. Sie
handelt stets nach Eingebung! Rück-

sichten und Folgen zu erwägen, ist nicht
ihre Art. Meist ist es — wie hier auf
der Straße — erst eine eigene harte
Erfahrung, die zum Erzieher wird. Wer
hat nicht schon beobachtet, wie flinder
sich auf das rückwärtige Trittbrett von
Brotwagen und ähnlichen Geschirren
setzen, ohne bei den Gefahren unseres
Verkehrs an böse Folgen zu denken?
Wer hat nicht jugendliche Radfahrer
gesehen, die im glücklichen Besitze des
eben erhaltenen Rades, als dessen un-
umschränkte Beherrscher sie sich fühlen,
ohne Rücksicht auf sich und andere die
Stratze zur Rennbahn machen? Gewiß
ist solch unverbrauchte Jugendkraft mit
ihrem elementaren Fortstürmen etwas
Schönes — wenn Straße und Verkehr
nicht eines Tages eine gar zu bittere
Lehre geben würden!

Mau hört öfters aus Elternkreisen
die Klage, die Kinder entfremdeten
sich schon frühzeitig dem Elternhause,
indem sie Wanderungen mit Freunden und Wandergruppen.
Teilnahme an sportlichen Uebungen und Veranstaltungen
Zusammensein mit ihren Eltern in der Freizeit wochentags,
ja am Sonntag vorzögen: gewitz seien diese Bestrebungen
gesund und begrüßenswert, aber man müsse doch er-
warten Ja, erwarten! Die Straße gibt auch hier
die notige Erklärung! Wie oft sieht man nicht Sonntags
nachmittags ein Ehepaar mit seinem Sprößling ins Freie
wandern! Der Vater spricht kein Wort, die Mutter ebenso-
wenig. Das Kind stellt einmal eine Frage, auf die es
eine karge Antwort erhält. Im Gasthaus blickt es herum,
beobachtet, sucht nach neuen Eindrücken oder nach gleich-
adrigen Leidensgefährten. Gerade die Teilnahme des Va-
ters am Spaziergang dieses Tages müßte für das Kind
das Erlebnis seines Sonntags werden! Nur ein klein wenig
brauchte der Vater dem Kinde entgegenzukommen, es nach
diesem oder jenem zu fragen, einige Blicke in seinen Ge-
dankenkreis zu tun — und sofort würde sich das Herz deH
Kleinen erschließen, anstatt sich den Eltern zu entfremden.
Eibt die Straße dem aufmerksamen Beobachter nicht immer
wieder derartige Einblicke in die Unzulänglichkeit so mancher
häuslichen Erziehung? Mahnt sie nicht jeden, in seinem
streife Vernunft und Verständnis bei der Erziehung unserer
äugend verbreiten zu helfen? Or. U. XV.

(„Eltern-Zeitschrift".)

-Mxàeusàau.
îeilunA

^
Wenn in der kolonialen Vergangenheit eine euro-

däische Macht sich an irgend einem Punkte des Planeten fest-
^tzen wollte und dabei mit den Interessen einer andern
Wacht zusammenstieß, kam es öfters zu einem Kompromiß
jsud zu einer Teilung der Beute. Der gleiche Fall scheint
ßch in Abessinien wiederholen zu wollen.

In Genf ist es zu einem Kompromiß g.e-
kommen, der an sich keine Klarheit schafft. Das Schieds-
verfahren ist gesichert, und die Mächte haben wenigstens den
Wunsch durchgesetzt, daß die Grenzen zwischen Somaliland
und Abessinien firiert werden sollen, sobald der Konflikt

Vor cier Noekseit âes àâoiseìieri L^rolllpriv^eo.
I. inks: In LrxvartunZf âes âaàcken Köni^spaares: kinks äas sckxveâisclie Kronpràenpaar, reckts Kronprinz:
fuieàiek von Dänemark unâ krin^essin^InAriâ von Lclivvecien, seine kraut, s? ^
Keckts: Die ^olciene Köni^ssckaluppe „Vasaoräen" mit den sLkxvecttscken kürstUckkeiten an korci begibt sick
?u âer ââniscken Vaclit „DanebrvA", um cias ääniscke Konißjspaar einzàolen.

wegen Ual-Ual geschlichtet sei. Das ist nur ein Wunsch,
aber er schafft auch für die Italiener eine Lage, die sie

nicht einfach mißachten können. Mussolini und seine Presse
sind nicht befriedigt und sprechen von englischer Illoyalität.
Sie wissen, trotzdem sie es verschweigen, daß diese Illoyalität
das Bitterste freundlich zudeckt: Die britische Entschlossenheit,
für sich zu retten, was zu retten ist, und den Italienern die
Rolle der ..Wächter an den Nilyuellen gegen Japan" nur
so weit zuzugestehen, als dies absolut sein muß.

Der wahre Grund der italienischen Verstimmtheit ist
anderswo zu suchen als in den Genfer Geschehnissen. Wäh-
rend London sich dort den Anschein eines vorsichtigen und
freundlichen Vermittlers gab, handelte es an anderer
Stelle. Nämlich in Abessinien selbst. Und zwar ließ es

einen Dritten handeln: Aegypten. Die ägyptische Re-
gierung traf ein Abkommen mit der ,,k aiser-
I i ch - ä t h i o p i s ch e n" Regierung über den Bau
eines Wasserwerks am Ta na see, jenem Gebirgs-
see, aus welchem der blaue Nil herfließt. Der Tanasee hat
zwar nicht in erster Linie für Aegypten Bedeutung, son-
dern für den Sudan. Aber die Mit-Jnteressiertheit Aegyp-
tens am Sudan schafft eine Gemeinsamkeit der englischen
und ägyptischen Ziele im obern Sudan, und wird somit er-
weitert auf Abessinien. Und, was noch mehr bedeutet: Abes-
sinien selbst rückt in diese Interessengemeinschaft vor. Das
heißt anders verfahren, als es Italien tut. Und der Schach-

zug, den London damit getan, hat Italien in den Har-
nisch gebracht, umsomehr, als schließlich gegen Vereinbarungen
zwischen zwei andern Mächten selbst Rom nichts machen kann.

Es gab in Aegypten Leute, die den Streich der Re-
gierung nicht billigten. Aegypten habe für fünfzig Jahre
keine neuen Kraftwerke nötig. Die heutigen Anlagen ge-
nügten vollkommen. Die Regierung habe die Parlaments-
ferien benutzt, um das Land zu überrumpeln. Hinter diesen
Reklamationen steckt die Furcht, in den kommenden Kon-
flikten für England die Kastanien aus dem Feuer holen zu
müssen.

Wenn man den Vertrag zwischen Aegypten und Abes-
sinien untersucht, ist man überrascht, zu sehen, daß Aegypten
und somit England hier einfach auf altes italienisches Recht
greifen. Denn gerade der Tanasee und We stakes-
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Die grosse Rede des Führers im Reichstag.
Die von der ganzen Welt mit grosser Spannung erwartete Rede des Führers und
in der Reichstagssitzung hat in der Krolloper stattgefunden. Unser Bild zeigt den

finie 11 füllten n a dj benbeftehenben Verträgen
i t a I i e n i f dj e ©influfnone fein, in toeldjer 9îom
93abnen bauen unb 2Bafferlräfte ausnuben burfte. Den
Often, auf roelcben SRuffolini beute oor allem äielt, follte
es nicfjt antaften. Seit aber oon Stalten bie 23erbinbung
3toifdjen Somatilanb unb ©rptbrea im Often gefud)t mirb
unb ber |>err in 9îom oorausgreifenb fdjon eine ftolonial»
vegietung „Oftafrila" beftetlt bot, fcbeint ©rofjbritannien
entfchloffen 311 fein, ben .Rudjen anbers 3u teilen. 9Ruffolini
redmete: Der SBeftcn ftetjt uns foœiefo su, ift uns oertrag»
lid) gefidjert. 9îefjmen mir ben Often, haben mir bas ©01130.
9tun antmortet ©nglanb: (Sut, ibr feib entfdjloffen, bas
93rotettorat über ben Often an euch 311 reiben. Dann ift es

flar, bafj ihr ben Sffieften uns überlajjt.
Die „Deilung Abcffiniens" ift fomit eingeleitet, mas

aud) meitcrbin in (Senf unb anbersroo an grünen Difdjen
befprodjen mirb, unb roic audi bas Sdjiebsgeridjt entfdjeibet.
Srage ift nur, rocldje tOticne Sttuffolini 3um britifdjen Spiel
311 machen gebeult. Der unter bem Sd)Ieier eines Vertrages
erfolgte 3ugriff Sonbons, bas fo roenig SBorte gemacht,
bat mit einem Sdjlage ntebr erreicht, als 3talien ficb mit
bem gan3ett militärifdjen ßärnt eroberte. (Es beibt fogar.
bie britifdjen 9Jtilitärs hätten in aller Stille mehr Druppen
im SBeften Abeffiniens oerfammelt, als 3talien im Often
bereit habe.

Sinnt 9K u f f 01 i n i bereits auf 91 a d) e Unb
haben bie ^Berliner bie ©elegenfjeit benübt, aufs neue mit
ihm ansubattbeln? 9Jtau hört oon einem Angebot Hitlers,
für bett Sali eines nationalfo3ialiftifdjen Umftut3es in Oefter»
reidj bie breitefte „entmilitarifierte 3otte" smifdjen bets 91eidj
unb 3taliett einsufdjieben. 9Jtan hört baoon, bab ©bring
in Sofia unb 93 ub ape ft 93erbünbete merbc, um auf
ber immer m e i t e r btnausgefdjobenen Donau»
ï 0 n f c r e 113 i n 9Î 0 ru bie beutfdje 2Iuffaffung ber ,,9îidjt»
einmifchung in Oefterreidj" 3U ftiiben. Das beibt: 9tidjt»
einmifchung für ben Soll eines 9ta3iumftur3es, alfo bes An»
fdjluffes ans 91eidj!

9RuffoIini bot in feiner neuften 9?ebe auf bie beutfchen
9Innäberungen bereits geantwortet, unb man lann erlernten,
in toeldjer RIemmc er ftedt. Stallen habe nur 3roei nahe
politifdje 3iele: Die Sicherung ber oollftänbigen öfter»
reid)ifd)ett Unabbängigleit unb bie Ronfolibierung in Oft»
afrila. SBürbe alfo Eitler ehrlich' auf Oefterreid) oer3id)ten,
fänbe er Stations Sreunbfdjaft, unb Italien löttnte mit itilfe
Deutfdjlattbs ©nglanb in 9Ibeffinien erpreffen. Umgelehrt

Reichskanzlers Adolf Hitler
Führer bei seiner Rede.

roittert 93erlin bie ÜJtöglidjleit, Sialien
3um 93er3id)t in Oefterreid) 3U bringen,
bamit es in 9Ibeffinien freie £anb et»

halte. Das 93ilb bes ©fels 3toifchen

3roei toeubüfcheln pabt beute febr auf
3talien. Uns aber fcheint, ©nglanb
fdjöpfe feine fühle ©ntfchloffenbeit ge=

rabe aus biefer Oage Staliens.

Flandin und der französisdie
Franken.

Drobbem bie 9?egierung Slanbin
furße 3eit nach ihrem 93eginn bas toirt»

fchaftspolitifche Steuer berumgeriffen
unb ber off^iellen Deflation ein ©nbe

gemacht, 3eigt es fid) beute, bab ber

neue .Rurs oiel 3u roenig entfd)ieben ge»

roefen, unb bab fid) bie Scfjroierigleiten
häufen. Die Regierung gleicht, um es

ïrab 3U fagen, einem 2Banberer, ber

3roar oorroärts ging, für feben Schritt
jeboch 3mei 3urüdglitt. Die 2Birtfd)iift
lam nidjt in ©ang, bie EPreife roidjett,

bie Steuern fanlen, bie Arbeitslofigleit
nahm nidjt nennensroert ab, bie ©rträg»

niffe in Snbuftrie unb fianbroirtfchaft
gingen abmärts, unb oor allem befab bie 9îegierung roeber

93oIImad)ten nod) SBillen, bem überall als unoermeiblid)
betrachteten „prioaten Abbau" ben 9îiegel 3U fdjieben. Der

„©elbftreil" hätte mit gan3 anbern SRitteln gefloppt merben

inüffen. ©s braucht eben mehr als nur theoretifdje 93elennt=

niffe 3ur „Anlurbelung", 11m ben 93ürger 3u oerbinbern,
©elb ,3u hamftern unb 3u borten, fid> in feinen fUusgaben

allenthalben ein3ufchränlen, 93erfonaI ein3U)paren, bem Be»

baltenen bie Söhne 311 lür3en. Da nübt audj. bie roeiiljew
Rrebitpolitif ber ,,93anoue be Stance" nichts. 3m ©egett»

teil, fie bient 3ule%t nur noch bem Spelulantentum, bas [te

immer ausfdjliejjlicher benübt.
Die 9îegierungserforberniffe aber, gefteigert burd) bie

91üftungstenben3en, brauchen ©elb unb roieber Selb, unb

bei ben turmhohen Sdmlben getraut man fid) nidjt mehr

auf ben Anleibensroeg. ©s beijjt, bie öffentliche"
Ausgaben oerfchlängen 3 ro e i Drittel bes 11a»

t i 0 n a I e n ©inlommens. Da biefes ©inlommen Be»

ftänbig finit infolge ber „prioaten Deflation" unb fid) ant

Sinlen burd) feine 9IufbauparoIen oon 9îegierungsfeite
ftören läht, ift bie Rrife ber Regierung unb bie Rrife bes

Sranc über 9iad)t alut geworben. Stjmbolifch roirlte ber

Autounfall bes IÇrâfibenten Slanbin, ber fajt

roie ein 93orbote für bie politifdjen Stür3e ber nädjften 3eit

ausfah.
3ft ber fran3öfi|dje Sronlen 3u halten? „SBäfjruitgs»

tedmifdj", fo fagen bie Dbeoretiler, ift er ftarl geftübt.
£errfdjaften oerftebcn barunter bie 93ereitbaltung oon ©olb

unb Deoifen, mit roeldjen man an ben 93örfen bie Gpe*

lulanten in bie Sludjt fdjlagen lann. ©s toirb ihnen ©olb

in ben 9îad)ert geroorfen folange, bis ber Sranlen tmeber

an3iel)t unb fie bas ©efdjäft aufgeben müffen. Aber oü

Srage ber 3toeifIer lautet, ob 3ur „roäbrungstedjttildK"
Stühung" nidjt aud) uod) anbere Dinge gehören, unb tote

man ber Sludjt in 9Jfunb, Dollar, ©ulben
unb ber Sludjt in bie Sadjroerte begegnen lön"^

3)1 3roei 9RaIen tourbe ber Dis!ont oon 20 auf odt
93ro3ent erhöbt, alfo ber Spelulation ber Rrebit 0^

fiir3t. 2Benn nun aber trobbem im Stillen alles „aus W

Sranlen abroanbert", unb roenn bie neuften amerti"'
nifchen 93orfd)Iäge für eine ftabilifiorerir
9Bäbrungslonferen3 auf eine S e n 1 u n g

©olboaluten hinausläuft unb bie Abwertung^
tenben3en neuerbings ftärlt? 9Bas bann, 9Rr. Slottbtn u

9Jîr. Sranc?
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Oie grosse iieile âss ?üt>rers im ksieUstsA.
vie von 6er ^an?en >VeIt mit ^ro8ser Spannung erwartete Ke6e âes k^ükrers unâ
in âer ^eicksta^ssit^un^ kst in cier Krottoper 8iattssekunâen. Vn8er Li!6 -ei^t cien

sinken sollten nach den be st ehe n den Verträgen
italienische Einfluhzone sein, in welcher Rom
Bahnen bauen und Wasserkräfte ausnutzen durfte. Den
Osten, auf welchen Mussolini heute vor allem zielt, sollte
es nicht antasten. Seit aber von Italien die Verbindung
zwischen Somaliland und Erythrea im Osten gesucht wird
und der Herr in Rom vorausgreifend schon eine Kolonial-
regierung „Ostafrika" bestellt hat, scheint Grotzbritannien
entschlossen zu sein, den Kuchen anders zu teilen. Mussolini
rechnete: Der Westen steht uns sowieso zu, ist uns vertrag-
lich gesichert. Nehmen wir den Osten, haben wir das Ganze.
Nun antwortet England: Gut, ihr seid entschlossen, das
Protektorat über den Osten an euch zu reihen. Dann ist es

klar, dah ihr den Westen uns überlaht.
Die „Teilung Abessiniens" ist somit eingeleitet, was

auch weiterhin in Genf und anderswo an grünen Tischen
besprochen wird, und wie auch das Schiedsgericht entscheidet.
Frage ist nur, welche Miene Mussolini zum britischen Spiel
zu machen gedenkt. Der unter dem Schleier eines Vertrages
erfolgte Zugriff Londons, das so wenig Worte gemacht,
hat mit einen, Schlage mehr erreicht, als Italien sich mit
dem ganzen militärischen Lärm eroberte. Es heiht sogar,
die britischen Militärs hätten in aller Stille mehr Truppen
im Westen Abessiniens versammelt, als Italien im Osten
bereit habe.

Sinnt Mussolini bereits auf Rache? Und
haben die Berliner die Gelegenheit benützt, aufs neue mit
ihm anzubandeln? Man hört von einem Angebot Hitlers,
für den Fall eines nationalsozialistischen Umsturzes in Oester-
reich die breiteste „entmilitarisierte Zone" zwischen das Reich
und Italien einzuschicken. Man hört davon, dah Göring
in Sofia und Budapest Verbündete werbe, um auf
der immer weiter hinausgeschobenen Donau-
konferenz in Ron, die deutsche Auffassung der „Nicht-
einmischung in Oesterreich" zu stützen. Das heiht: Nicht-
einmischung für den Fall eines Naziumsturzes, also des An-
schlusses ans Reich!

Mussolini hat in seiner neusten Rede auf die deutschen
Annäherungen bereits geantwortet, und man kann erkennen,
in welcher Klemme er steckt. Italien habe nur zwei nahe
politische Ziele: Die Sicherung der vollständigen öfter-
reichischen Unabhängigkeit und die Konsolidierung in Ost-
afrika. Würde also Hitler ehrlich auf Oesterreich verzichten,
fände er Italiens Freundschaft, und Italien könnte mit Hilfe
Deutschlands England in Abessinien erpressen. Umgekehrt

wittert Berlin die Möglichkeit, Italien
zum Verzicht in Oesterreich zu bringen,
damit es in Abessinien freie Hand er-

halte. Das Bild des Esels zwischen

zwei Heubüscheln paht heute sehr aus

Italien. Uns aber scheint, England
schöpfe seine kühle Entschlossenheit ge-

rade aus dieser Lage Italiens.
und âer krÂOAÔààe

Trotzdem die Regierung Flandin
kurze Zeit nach ihrem Beginn das wirt-
schaftspolitische Steuer herumgerissen
und der offiziellen Deflation ein Ende

gemacht, zeigt es sich heute, dah der

neue Kurs viel zu wenig entschieden ge-

wesen, und dah sich die Schwierigkeiten
häufen. Die Regierung gleicht, um es

krah zu sagen, einem Wanderer, der

zwar vorwärts ging, für jeden Schritt
jedoch zwei zurückglitt. Die Wirtschaft
kam nicht in Gang, die Preise wichen,

die Steuern sanken, die Arbeitslosigkeit
nahm nicht nennenswert ab, die Ertrag-
nisse in Industrie und Landwirtschaft

gingen abwärts, und vor allem besah die Regierung weder

Vollmachten noch Willen, dem überall als unvermeidlich
betrachteten „privaten Abbau" den Niegel zu schieben. Der

„Eeldstreik" hätte mit ganz andern Mitteln gestoppt werden

müssen. Es braucht eben mehr als nur theoretische Bekennt-

nisse zur „Ankurbelung", um den Bürger zu verhindern,
Geld .zu Hamstern und zu horten, sich in seinen Ausgaben

allenthalben einzuschränken, Personal einzusparen, dem de-

haltenen die Löhne zu kürzen. Da nützt auch die weitherzige

Kreditpolitik der ,,Banque de France" nichts. Im Geg»
teil, sie dient zuletzt nur noch dem Spekulantentum, das sie

immer ausschließlicher benützt.
Die Negierungserfordernisse aber, gesteigert durch die

Rüstungstendenzen, brauchen Geld und wieder Geld, und

bei den turmhohen Schulden getraut man sich nicht mehr

auf den Anleihensweg. Es heiht, die öffentlichen
Ausgaben verschlängen zwei Drittel des na-

tionalen Einkommens. Da dieses Einkommen be-

ständig sinkt infolge der „privaten Deflation" und sich am

Sinken durch keine Aufbauparolen von Regierungsseite
stören läßt, ist die Krise der Regierung und die Krise des

Franc über Nacht akut geworden. Symbolisch wirkte der

Au to Unfall des Präsidenten Flandin, der fast

wie ein Vorbote für die politischen Stürze der nächsten Zeit

aussah.
Ist der französische Franken zu halten? „Währungs-

technisch", so sagen die Theoretiker, ist er stark gestützt. Du

Herrschaften verstehen darunter die Bereithaltung von Gold

und Devisen, mit welchen man an den Börsen die Spe-

kulanten in die Flucht schlagen kann. Es wird ihnen Gold

in den Nachen geworfen solange, bis der Franken wieder

anzieht und sie das Geschäft aufgeben müssen. Aber die

Frage der Zweifler lautet, ob zur „währungstechntzaM
Stützung" nicht auch noch andere Dinge gehören, und M
man der Flucht in Pfund, Dollar, Guldens
und der Flucht in die Sachwerte begegnen könn^

In zwei Malen wurde der Diskont von auf viel

Prozent erhöht, also der Spekulation der Kredit ge-

kürzt. Wenn nun aber trotzdem im Stillen alles „aus de

^

Franken abwandert", und wenn die neusten arnerika-
irischen Vorschläge für eine stabilisieren:
Währungskonferenz auf eine Senkung o:

Goldvaluten hinausläuft und die Abwertung '

tendenzen neuerdings stärkt? Was dann, Mr. Flandin u

Mr. Franc?
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